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Nr. 22 DIE BERN

Rompofition 3U3uroenben, unb baburd) lourbert uns fo un»
enblidj oiele töftlidje, unoergänglidje ÏRufifroerîe gefdjenït.

3n biefen 3afjren roar am Rünftlerhimmel ein neuer
Stern aufgegangen, ein dBunbertinb, unb groar biesmal ein
äliäbdjen, bas fogar ben greifen ©oetße, ber fonft fein
greunb ber dBunbetfinber roar, entgüdte. Das SRäbdjen (fiel
Rlara dBied unb roar bie neunjährige Docßter oon Roberts
Rlaoierleßrer SBied. 3Rit ihrem (Bater unternahm fie roeite
Rongertreifen über î)resben, dßeimar, Raffel, grantfurt unb
(Paris unb erntete überall ftiirmifdje ©rfolge. 3n ÏBeimar
trug ber .fjerr geheime (Rat oon ©oetbe bas Stufjlïiffen
eigenhänbig für fie herbei unb fcfj.enfte ihr gum ftbfdfieb
[ein 23ruftbilb=3Rebai(Ion mit ber dPibmung: Der geiftreidjen
Rlara fffiied! — dPenn bas ein ©oetbe non einem geßn»

jährigen Rinbe fagte, mußte bies dRäbdjen rooijl oon außer»
geroöhnlidjen ©aben geroefen fein, unb aud) anbere berühmte
fJJiänner roie SRenbelsfohn, (Meranber non Sumbolb unb
(ffopin roaren oon ber flehten Rlara 2Bied hingeriffen. —
3ft es ba ein dBunber, baß fold) empfängliches ©emüt roie
bas eines (Robert Schumann, oon bem jungen ©efdjöpfdjen,
als es gur 3ungfrau erblüht roar, begaubert rourbe. ©rft
fpann fid) groifd)en (Robert unb Rlara ein gefdjroifterlidjes
(Verhältnis. Sie mufigierten gufammen, benn Rlara führte
bie Rompofitionen Schümanns auf, täglich roanberten fie
gtoei bis brei Stunden in fieipgigs Umgebung burdj SEBalb

unb glur, bis fid), bie beiben jungen SRenfcßen tlar roaren,
baß fie für immer gufammengehörten, aber (Bater dBied.
fonft bem jungen Schumann feßt geroogen, hotte mit feiner
als Rlaoieroirtuofin roeltberühmten Dodjter höhere (Pläne,
als fie einem noch roenig betannten Romponiften gur grau
gu geben, ©r roies (Roberts dPerbung runbroeg ab unb
oerlegte feinen dBoßnfiß nad) (Breslau. (Run roar (Roberts
ßeißeftes Streben, fid) einen Stamen gu fdjaffen unb fid) ber
(Beliebten roürbig 3u geigen, ©r baute bie oon ihm ge=
grünbete SRufitgeitung roeiter aus, er arbeitete unermüblidj,
erntete aud) oiel ©rfolg unb (Beifall, ja, bie Unioerfität
bah fie für immer gufammengehörten. (Uber (Bater dBied,
blieb unerbittlich, unb fo muhten fid) bie beiben fcßtießlid),
œeil fie fid), fo feft unb treu liebten unb nicht ooneinanber
Iaffen tonnten, bie £eiratserlaubnis geridjtlid) ergroingen,
ba Rlara unterbeffen großjährig geroorben roar, aber nad)
ben bamaligen ©efeßen bodj nod) bie ©rlaubnis bes (Baters
brauchte. 3m September 1840 liehen fie fid) in aller
Stille in Sdjönefelb, einem Dorfe bei fieipgig, trauen, unb
hin ©eringerer als ber grohe grang fiifgt, ber Schumann
fehr oerehrte, hat gur Drauung ber beiben töftlidje dPorte
gefprochen.

Unb nun begann in bem £eben ber beiben endlich
Vereinten eine höftliche 3eit. 3n bem tieinen gemieteten
Sommerhäusdjen hatten fie ihr befdjeibenes jrjeim einge»
richtet, bas Rlara fdjergroeife ,,Die £>ütte bes ©lüds" nannte,
nnb hier entftanben im näcßften 3al)re bie töftlid)ften (Per»
hn oon (Robert Sdjumartns Runft. grau Rlara ergählt felbft
darüber in ihren ©rinnerungen: 3nt näd)ften grühiaßre fahen
roir eines URorgens im ©ärtdjen am grühftüdstifd). (Robert,
fonft ftill unb in fid) gelehrt, roar heute gang ausgelaufen
nor ©lud unb greube, benn ein rounberfdjöner Dag tun»
bigte fid), an, bie Sonne ftrahlte hell unb roarm unb bie
erften (Biendjcn fummten an uns oorüber, oon ferne Hang
îhroad) bas Drillern einer £erd)e unb bie roenigen 33Iu»

'nen, bie bas ©ärtchen fdjmüdten, leuchteten bunt aus bem
©rün. (Bläßlich fiel mir ein ©ebidjtlein ein, bas id) lür3»
Jid) gelefen hatte, unb roeil es mir fo gefallen hatte, habe
id) es mir gemerft. Das fagte id) jetgt meinem Sünttcßen.
((Çunît ober (pünttdjen roar ber Rofenamen (Roberts oon
feiner Rinbßeit her. Seine (Otutter hatte ben albeit fröß=
jid)en Rnaben getauft: Unfer lichter (Punît im fieben!^ unb
lo toar (Punît ober (Pünttdjen fein Rofenamen geblieben
unb aud) oon feiner (Braut unb grau übernommen roorben.)
Stöbert roar gerabc3u entgüdt oon bem £iebe unb bat, idj
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folle es nod), einmal unb bann noch einmal fagen, idj tat es

gern. Das (Bersdjen hieß: fei gegrüht oiel taufenbmal,
holder, holber grüßling! dPilltommen hier in unferm Dal,
bolber, holber grühling! Solder grühling überall, grüben
roir bid) froh mit Sang unb Schall, mit Sang unb Schall!
— Da fprang (Robert auf, gog mid), an ber Sand mit in
bas 3immer, in roeldjem bas Rlaoier ftanb, feßte fid), pro»
bierte ein roenig, unb nadjbem er fidj, eingefpielt hatte, floh
ihm bie (Utelobie 3u bem grühlingsliebe, bas oon Soff»
mann oon gallersleben flammte, nur fo gu."

So rourbe eines unferer fdjönften grüßlingslieber ge=
boren, ja, eines unferer fdjönften im Soltstone gehaltenen
£ieber überhaupt. dPo gäbe es einen ©efangoerein, roo
gäbe es eine Scßultlaffe in beutfdjen £anben unb beutfdjer
3unge, roeldje noch nicht bies £ieblein gefungen hätten, biefe
töftlidje ©abe, bie fdjon allein genügen roilrbe, Schumanns
(Rame für immer gu erhalten.

Unb roer einmal recht trüber Stimmung ift, ber mag
fid) bies £ieb oorfummen ober fingen, es roirb ihm hotter
roerben im ©emüt! (Berfuche es nur jeher einmal!

Als Frau im Himalaya.
Von Hettie Dyhrenfurth.

(Ms rnidj unfer junger Rameramann ^ans ©rtl, SRiin»
then, tennen lernte, meinte er troden unb liebensroürbig: „Sie
roollen mit auf bie ©rpebition? SR'einer SReinung na^ ift
es ein (Blöbfinn, grauen auf foldje Unternehmungen mit»
gunefjmen." ©r hatte oollfommen recht, benn auch bie hefte
(Mpiniftin roirb nie bas leiften, roas ein guter (Bergfteiger
tarnt, ©ang befonbers int itimalapa. Dort hanbelt es fich

ja ttidjt nur um bergfteigerifdjes 3önnen, fonbern oor allem
um törperliche ,§öd)ftleiftungen. Der hefte (Bergfteiger tann
bort oerfagen, roenn fein 3örper nicht imftanbe ift, fid) an
bie grofee £>öhe unb bie oeränberten £ebensbebingungen gu
geroöhnen. 2Benn id) alfo an bett £>imaIapa»©rpebitionen
meines (IRannes teilnehme, fo bin idj, mir oollfommen be»

roufet, baff idj fportlid) teinerlei £>ilfe, höchftens ein ^ernrn»
fdjuh bin. Oiîeine Aufgaben liegen auf gang anbeten ffie»

bieten.
2Benn ber £aie oon einer ôimalapa=©.rpebition hört,

fo hat er eine buntle (Borftellung oon einem großartigen,
gefährlidjen dlbenteuer. 2Bas außerbem — im Stabium
ber (Borbereitungen — für ©nergie, 3opfgerbredjen unb
dtrbeit, roirt'lid), eiferne, monatelangc dlrbeit bagu gehört,
bis eine foldje ©rpebition enblid) ftartbereit ift, baoon ahnt
niemanb etroas, ber es nicht felbft mitgemacht hat.

Das (Mlerfdjroierigfte ift ftets bie ginangierung. ©s
gab für uns nur eine dRöglidjteit — ber gilm. 1930
hatten roir auf unferer erften ©rpebition einen reinen Rultur»
film gebreht, biesmal roollten roir einen richtigen großen
Spielfilm jdjaffen, einen gilm, beffen ^anblung eng oer»

fnüpft ift mit ber SRpftit tibetanifeßer (Bergtlöfter unb ber
großartigften jjjodjgebirgslanbfchaft ber ÏBelt.

Die gilmoerträge rourben erft am 23. dRärg unter»
geidjnet. Dheoretifcß. roar fdjon alles längft bis ins £eßte
bureßbaeßt unb oorbereitet, roie bei einem ©eneralftabsplan.
Dtlle (Beftellungen für bie perfönlidje dlusrüftung ber Deil»
neßmer, allgemeine ©rpebitionsausrüftung, (Berprooian»
tierung ufro. — turg bie gefamte prattifdje (Borarbeit tonnte
aber erft jeßt in ©ang gefeßt roerben. Der größte Deil
bes ©epäds mußte aber bereits am 4. Dtpril per graeßt
oon 3ürid) abgehen. (Eßir haben alfo bucßftäblidj Dag unb
(Radjt gearbeitet unb in biefem Stabium ber ©rpebition
bereits einen dBeltretorb aufgeteilt: Die (ttusrüftung einer
großen 5imalapa=©rpebition innerhalb 14 Dagen.

ÏPas (Baden anbelangt, bin id) ja an Rummer gerooßnt,
aber biesmal roar es toirtlicß etroas arg. Son Rarfreitag
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Komposition zuzuwenden, und dadurch wurden uns so un-
endlich viele köstliche, unvergängliche Musikwerke geschenkt.

In diesen Iahren war am Künstlerhimmel ein neuer
Stern aufgegangen, ein Wunderkind, und zwar diesmal ein
Mädchen, das sogar den greisen Goethe, der sonst kein

Freund der Wunderkinder war, entzückte. Das Mädchen hieß

Klara Wieck und war die neunjährige Tochter von Roberts
Klavierlehrer Wieck. Mit ihrem Vater unternahm sie weite
Konzertreisen über Dresden, Weimar, Kassel, Frankfurt und
Paris und erntete überall stürmische Erfolge. In Weimar
trug der Herr geheime Rat von Goethe das Stuhlkissen
eigenhändig für sie herbei und schenkte ihr zum Abschied
sein Brustbild-Medaillon mit der Widmung: Der geistreichen
Klara Wieck! — Wenn das ein Goethe von einem zehn-
jährigen Kinde sagte, muhte dies Mädchen wohl von außer-
gewöhnlichen Gaben gewesen sein, und auch andere berühmte
Männer wie Mendelssohn, Alexander von Humbold und
Chopin waren von der kleinen Klara Wieck hingerissen. —
Ist es da ein Wunder, daß solch empfängliches Gemüt wie
das eines Robert Schumann, von dem jungen Eeschöpfchen,
als es zur Jungfrau erblüht war, bezaubert wurde. Erst
spann sich zwischen Robert und Klara ein geschwisterliches
Verhältnis. Sie musizierten zusammen, denn Klara führte
die Kompositionen Schumanns auf, täglich wanderten sie

zwei bis drei Stunden in Leipzigs Umgebung durch Wald
und Flur, bis sich die beiden jungen Menschen klar waren,
daß sie für immer zusammengehörten, aber Vater Wieck.
sonst dem jungen Schumann sehr gewogen, hatte mit seiner
als Klaviervirtuosin weltberühmten Tochter höhere Pläne,
als sie einem noch wenig bekannten Komponisten zur Frau
zu geben. Er wies Roberts Werbung rundweg ab und
verlegte seinen Wohnsitz nach Breslau. Nun war Roberts
heißestes Streben, sich einen Namen zu schaffen und sich der
Geliebten würdig zu zeigen. Er baute die von ihm ge-
gründete Musikzeitung weiter aus, er arbeitete unermüdlich,
erntete auch viel Erfolg und Beifall, ja, die Universität
daß sie für immer zusammengehörten. Aber Vater Wieck,
blieb unerbittlich, und so mutzten sich die beiden schließlich,
weil sie sich so fest und treu liebten und nicht voneinander
lassen konnten, die Heiratserlaubnis gerichtlich erzwingen,
da Klara unterdessen großjährig geworden war, aber nach
den damaligen Gesetzen doch noch die Erlaubnis des Vaters
brauchte. Im September 1340 ließen sie sich in aller
Stille in Schönefeld, einem Dorfe bei Leipzig, trauen, und
kein Geringerer als der große Franz Liszt, der Schumann
sehr verehrte, hat zur Trauung der beiden köstliche Worte
gesprochen.

Und nun begann in dem Leben der beiden endlich
Vereinten eine köstliche Zeit. In dem kleinen gemieteten
Sommerhäuschen hatten sie ihr bescheidenes Heim einge-
richtet, das Klara scherzweise ,,Die Hütte des Glücks" nannte,
und hier entstanden im nächsten Jahre die köstlichsten Per-
len von Robert Schumanns Kunst. Frau Klara erzählt selbst
darüber in ihren Erinnerungen: Im nächsten Frühjahre saßen
wir eines Morgens im Eärtchen am Frühstückstisch. Robert,
îonst still und in sich gekehrt, war heute ganz ausgelassen
vor Glück und Freude, denn ein wunderschöner Tag kün-
digte sich an, die Sonne strahlte hell und warm und die
ersten Bienchen summten an uns vorüber, von ferne klang
ichwach das Trillern einer Lerche und die wenigen Blu-
wen, die das Gärtchen schmückten, leuchteten bunt aus dem
Grün. Plötzlich fiel mir ein Gedichtlein ein, das ich kürz-
kich gelesen hatte, und weil es mir so gefallen hatte, habe
ich es mir gemerkt. Das sagte ich jetzt meinem Pünktchen.
lPunkt oder Pünktchen war der Kosenamen Roberts von
seiner Kindheit her. Seine Mutter hatte den allzeit fröh-
kichen Knaben getauft: Unser lichter Punkt im Leben! und
G war Punkt oder Pünktchen sein Kosenamen geblieben
und auch von seiner Braut und Frau übernommen worden.)
Robert war geradezu entzückt von dem Liede und bat, ich
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solle es noch einmal und dann noch einmal sagen, ich tat es

gern. Das Verschen hieß: So sei gegrüßt viel tausendmal,
holder, holder Frühling! Willkommen hier in unserm Tal.
holder, holder Frühling! Holder Frühling überall, grüßen
wir dich froh mit Sang und Schall, mit Sang und Schall!

Da sprang Robert auf, zog mich an der Hand mit in
das Zimmer, in welchem das Klavier stand, setzte sich, pro-
bierte ein wenig, und nachdem er sich eingespielt hatte, floß
ihm die Melodie zu dem Frühlingsliede, das von Hoff-
mann von Fallersleben stammte, nur so zu."

So wurde eines unserer schönsten Frühlingslieder ge-
boren, ja, eines unserer schönsten im Volkstone gehaltenen
Lieder überhaupt. Wo gäbe es einen Gesangverein, wo
gäbe es eine Schulklasse in deutschen Landen und deutscher
Zunge, welche noch nicht dies Liedlein gesungen hätten, diese
köstliche Gabe, die schon allein genügen würde, Schumanns
Name für immer zu erhalten.

Und wer einmal recht trüber Stimmung ist, der mag
sich dies Lied vorsummen oder singen, es wird ihm heiter
werden im Gemüt! Versuche es nur jeder einmal!

im Himalaja.
Vou Hkttie v>lir«zrikurtli.

Als mich unser junger Kameramann Hans Ertl, Mün-
chen, kennen lernte, meinte er trocken und liebenswürdig: „Sie
wollen mit auf die Expedition? Meiner Meinung nach ist
es ein Blödsinn, Frauen auf solche Unternehmungen mit-
zunehmen." Er hatte vollkommen recht, denn auch die beste

Alpinistin wird nie das leisten, was ein guter Bergsteiger
kann. Ganz besonders im Himalaya. Dort handelt es sich

ja nicht nur um bergsteigerisches Können, sondern vor allem
um körperliche Höchstleistungen. Der beste Bergsteiger kann
dort versagen, wenn sein Körper nicht imstande ist, sich an
die große Höhe und die veränderten Lebensbedingungen zu
gewöhnen. Wenn ich also an den Himalaya-Expeditionen
meines Mannes teilnehme, so bin ich mir vollkommen be-

wußt, daß ich sportlich keinerlei Hilfe, höchstens ein Hemm-
schuh bin. Meine Aufgaben liegen auf ganz anderen Ge-
bieten.

Wenn der Laie von einer Himalaya-Expedition hört,
so hat er eine dunkle Vorstellung von einem großartigen,
gefährlichen Abenteuer. Was außerdem — im Stadium
der Vorbereitungen — für Energie, Kopfzerbrechen und
Arbeit, wirklich eiserne, monatelange Arbeit dazu gehört,
bis eine solche Expedition endlich startbereit ist, davon ahnt
niemand etwas, der es nicht selbst mitgemacht hat.

Das Allerschwierigste ist stets die Finanzierung. Es
gab für uns nur eine Möglichkeit — der Film. 1330
hatten wir auf unserer ersten Expedition einen reinen Kultur-
film gedreht, diesmal wollten wir einen richtigen großen
Spielfilm schaffen, einen Film, dessen Handlung eng ver-
knüpft ist mit der Mystik tibetanischer Bergklöster und der
großartigsten Hochgebirgslandschaft der Welt.

Die Filmverträge wurden erst am 23. März unter-
zeichnet. Theoretisch war schon alles längst bis ins Letzte
durchdacht und vorbereitet, wie bei einem Generalstabsplan.
Alle Bestellungen für die persönliche Ausrüstung der Teil-
nehmer, allgemeine Expeditionsausrüstung, Verprovian-
tierung usw. — kurz die gesamte praktische Vorarbeit konnte
aber erst jetzt in Gang gesetzt werden. Der größte Teil
des Gepäcks mußte aber bereits am 4. April per Fracht
von Zürich abgehen. Wir haben also buchstäblich Tag und
Nacht gearbeitet und in diesem Stadium der Expedition
bereits einen Weltrekord aufgestellt: Die Ausrüstung einer
großen Himalaya-Expedition innerhalb 14 Tagen.

Was Packen anbelangt, bin ich ja an Kummer gewohnt,
aber diesmal war es wirklich etwas arg. Von Karfreitag
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Auf dem Conte Verde. Von links nach rechts: Rudens, Diessl, Ghiglione, Dr. Winzeier,
Frau Dyhrenfurth, Prof. Dyhrenfurth, Ertl, Belaieff, Roch, sitzend Höcht. (Phot. Sandau.)

morgens bis nädjften ©tittwod abenbs f)abe id) raftlos
Lebensmittel gcpadt, 198 Stiften, jebe eine Drägerlaft oon
25 .Kilogramm. Der 3ul)alt tourbe in Liften eingetragen,
bamit man unterwegs immer wufete, was in jeber einäelnen
Kifte 3u finben mar.

Den oerfdiebenen Aufgaben entfpredenb teilte fid) bie
©xpebition in 2 ©nippen, ©ine ©ergfteiger» unb eine gfilm»
gruppe. ©Sir waren 13 ©etfonen im gan3en, alle 3ufammen
waren wir in bcn 4 ©tonaten aber nur 2 Dagc. Demgemäfe
mufete id) auct) gan3 oerfd)iebene ©ahrungsmittelïiften paï»
ten, ©iarfdüflen, Stanblagerfifteu unb Bodlagerliften. Huf
bie ©rfaljtungen ber cnglifdjen ©oereft=©xpebitionen unb ber
unferigen 1930 geftüfet, batte id") auf bie 5od)lagerïiften be=

fonbere Sorgfalt oermenbet, benn jeber, ber non ioimalaga»
©xpebitionen eine ©fmrmg bat, weife, wie alles barauf an»
fommt, in grofeer £öhe bei Hppetit 311 bleiben. Das ©efte
fdmedt bort oben meift fabe, unb über 7000 ©teter mufe
man fid> 311 allem 3wingen.

©m 13. ©tai ftarteten wir oon Srinagar, ber Baupt»
ftabt oon Kaffjmir, 3unädjft burd) bas Iieblid)e Sinbtal rei»
tenb, bie ©ergc erinnern an bie Kaltalpen. llnfer erftes
grofees toiuberms war ber 3oji La, ein 3500 ©teter bober,
nodj im ©Sinterfdnee begrabener ©afe, bcffen ileberquerung
mit ber gan3en Karawane oon 400 ©tann bei iftadjt unter»
nommen werben mufete, ba bie Sd)lud)ten lawinengefäferlid
fittb. ©3er ben morgenblidjen ©ufbrucfe einer grofeen Kara»
wane im Simalapa 311m erftenmal mitmadt, wirb oon bent
unbefdjreiblidjen Dumult faft überwältigt. ©tit wilbem
Kriegsgefdjrei fudjen fid) bie Kulis bes ©epäds 3U bemädj»
tigen, jeber will bie leicbtefte Laft baben, einer fucfjt fie
bent anberen 311 entreifeen. Hnfere uns treu ergebenen per»
fönliden Diener lämpften wie bie Löwen, um bas ©epäd
311 oerteibigen, fdliefelid ftellte id) mid), felbft auf 2 Kifien,
bätte aber beinahe ein unrühmliches ©nbe genommen, ba
bie Leute itt ihrem (Eifer oerfudjten, mir bie Kiften unter
ben grüfeett weg3U3iefeen. Diefe Sgenett fpielten fid) jeben
Dag ab, fd)liefelid) gewöhnt man fid) baran, wie an bas
täglidje ©us3al)len am dbenb. 3rt jebern Dorf müffen neue
Dräger angeworben werben, bie morgens eine numerierte
©Iedjmarte, unb abenbs beim Sonoeifen ber Laft unb ber
©îarïe ihren Lohn betommen.

3 itBodjen lang tonnten wir reiten, bann ging es nur
nod) 311 $ufe weiter, gmr ©bwedsluttg forgten bie 3u über»
guerenben fylüffe. Das Durdjwaten ift nur bei nichtigem

SBafferftanb möglich unb bann aud nur
für Kenner. ©tan mufe fdjon 3iemlid)
feft auf feinen — in bem ©iswaffer rafdi
erftarrenben ©einen fteben, um nicht
fortgeriffen 3U werben. Jg>ter 3eigte es fid
mal oon ©orteil, grau 3U fein, benn bie

Dräger riffen fid) barum, bie ©temfahb
(fo beifet bie weifee grau in Snbien)
burch3utragen. Dann fährt man auf
gdöfeen, bie oon aufgeblafenen Siegern
bälgen getragen werben, im Böllen»
tempo burd) bie reifeenbe Strömung.
Sunädjft ein eigenartiges (Befühl, wenn
man aber ficht, mit welcher Sicherheit
bie ©uberer bas gdofe mit Stangen an
ben Klippen oorbei fteuern, macht einem
bie gfaljrt nachher grofee greube. Sehr
unerfreulich finb bagegen bie berühmten
Sängebrüden oon Kafhmir, oon benen

man fid) erft eine ridjtige ©oeftelliing
madjen tann, wenn man genötigt ift,
fie 3u betreten. 3irta 15 ©teter hoch

über bem wilben Sralbofe fpannt fidj

eine ©rüde aus ©Seibenruten. Der ©eh»

fteig, ein ©eflecht oon 4 Seilen, lofe

mit bem ©elänber, bas 3U beiben Seiten
in Sdjulterhöbe läuft, oerbunben. ©ine ©erbinbung 3toi=

fdjen beiben ift nur alle paar ©teter, fobafe man baswifdjen
bie rei30ollften Diefblide auf ben gdufe hat. ©orfid)tig mufe

man nun hinüber balancieren, babei aber ängftlidj oer»

meiben, baran 31t benten, wann wohl bie lefete ©rüden»

tommiffion bie ©rüde geprüft haben mag.
duf bem Sdjiff unb auf bem gau3en ©nmarfd lernte

id) Binbuftani, bie am meiften oerbreitete Sprache in 3n=

bien, mit ber man eigentlich überall burdjtommt. ©s ift fehr

widtig, fid) mit ben Drägcrti oerftänbigen 3U fönnen, eigent»

Iidj. follte fid) jeber ©uropäer bemüh'nen, wenigftens ôaupt»
worte unb Serben fid) ein3uprägen. ©ber leiber finb bie

Herren ber Sdjöpfting ba3u meift nid)f 3U bringen. Selhft»

oerftänblid lernte id nicht fliefeenb fpreden, aber id tonnte

immer ausbrüden, was id wollte. Die Dräger hohen eine

tinblide greube baran, wenn man oerfudt ihre Sprache

3U fpreden unb amüfieren fid töftlid über jeben fehler.
Ütbenbs liefe id mir immer bie Sntelligenteften 311m Seh

tommen, um bie ©altifprade 3U lernen, ©s ift ein eigener

Dialed, ber mid> nur 00m fpradwiffenfdaftliden Stanb»

punît intereffierte. ©s ift eine bis jefet nod ïaum beîannte

Sprade, ©rammatiï exiftiert überhaupt nidt, id gob mit

baher reblide ©tüfee, eine ©rammatiï 3ufammen3uftellen.

Dann arbeitete id etfenograpfeifd' für bas ïtnthrw
pologifde Snftitut in 3ürid, eine nidt fefer angenehme Sc»

fdäftigung. 3d follte nämlid foanb» unb gufeabbriide
nehmen, ©ber bis id bie Leute ba3U bradte, fid oorher

fDänbe unb giifee 3U wafden, oergingen mandmal Stun»

ben. His id) unferem Kod mal riet, fid bod bie jjjänbe

311 wafden, meinte er laïonifd: „Das niifet gar nidts, jü
werben bod. Qleid wieber fdmufeig." Das Koden habe id)

lieber unferen oerfdjiebenen Köden überlaffen, benn_ man

mufe fdon ein gan3es Leben an bas Koden ont offenen

Sreuer gewöhnt fein, fonft beîommt man fofort ©rftidungs»
anfälle unb bie ©ugen tränen oom bei3enben ©aud). Uno

bas ©tenu ift leiber aud> oorgefdrieben, in ben Dörfern

gibt es ©ier, Bühner unb mandntal frifdes ©emiife, aber

in ber ©letfderregion ift man ja nur auf bie mitgebrachte

Konferoennahrung angewiefen. ©sïole, 3000 ©teter ho®,

war bas lefete Dorf, hier mufeten 400 neue Dräger ange»

worben werben, bie mit uns bis 3um Stanblager auf bem

©altorogletfder gingen. 6 SBoden nad unferem ©ufbru®

oon Srinagar tonnten wir ettblid in 4900 ©teter Sw
(höher als ber ©tontblanc) bas ©afislager einridten-
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morgens bis nächsten Mittwoch abends habe ich rastlos
Lebensmittel gepackt, 198 Kisten, jede eine Trägerlast von
25 Kilogramm. Der Inhalt wurde in Listen eingetragen,
damit man unterwegs immer wustte, was in jeder einzelnen
Kiste zu finden war.

Den verschiedenen Aufgaben entsprechend teilte sich die
Expedition in 2 Gruppen. Eine Bergsteiger- und eine Film-
gruppe. Wir waren 13 Personen im ganzen, alle zusammen
waren wir in den 4 Monaten aber nur 2 Tage. Demgemäß
musste ich auch ganz verschiedene Nahrungsmittelkisten pak-
ken, Marschkisten, Standlagerkisten und Hochlagerkisten. Auf
die Erfahrungen der englischen Everest-Expeditionen und der
unserigen 1930 gestützt, hatte ich auf die Hochlagerkisten be-
sondere Sorgfalt verwendet, denn jeder, der von Himalaya-
Expeditionen eine Ahnung hat, weist, wie alles darauf an-
kommt, in großer Höhe bei Appetit zu bleiben. Das Beste
schmeckt dort oben meist fade, und über 7000 Meter must
man sich zu allem zwingen.

Am 13. Mai starteten wir von Srinagar, der Haupt-
stadt von Kashmir, zunächst durch das liebliche Sindtal rei-
tend, die Berge erinnern an die Kalkalpen. Unser erstes
großes Hindernis war der Zoji La, ein 3500 Meter hoher,
noch im Winterschnee begrabener Past, dessen Ueberguerung
mit der ganzen Karawane von 400 Mann bei Nacht unter-
nommen werden musste, da die Schluchten lawinengefährlich
sind. Wer den morgendlichen Aufbruch einer großen Kara-
wane im Himalaya zum erstenmal mitmacht, wird von dem
unbeschreiblichen Tumult fast überwältigt. Mit wildem
Kriegsgeschrei suchen sich die Kulis des Gepäcks zu bemäch-
tigen, jeder will die leichteste Last haben, einer sucht sie

dem anderen zu entreisten. Unsere uns treu ergebenen per-
sönlichen Diener kämpften wie die Löwen, um das Gepäck

zu verteidigen, schliestlich stellte ich mich selbst auf 2 Kisten,
hätte aber beinahe ein unrühmliches Ende genommen, da
die Leute in ihrem Eifer versuchten, mir die Kisten unter
den Fitsten wegzuziehen. Diese Szenen spielten sich jeden
Tag ab, schliestlich gewöhnt man sich daran, wie an das
tägliche Auszahlen am Abend. In jedem Dorf müssen neue
Träger angeworben werden, die morgens eine numerierte
Blechmarke, und abends betn, Vorweisen der Last und der
Marke ihren Lahn bekommen.

3 Wochen lang konnten wir reiten, dann ging es nur
noch zu Fust weiter. Für Abwechslung sorgten die zu über-
guerenden Flüsse. Das Durchwaten ist nur bei niedrigem

Wasserstand möglich und dann auch nur
für Kenner. Man must schon ziemlich
fest auf seinen — in dem Eiswasser rasch

erstarrenden Beinen stehen, um nicht
fortgerissen zu werden. Hier zeigte es sich

mal von Vorteil, Frau zu sein, denn die

Träger rissen sich darum, die Memsahb
(so heistt die meiste Frau in Indien)
durchzutragen. Dann fährt man auf
Flösten, die von aufgeblasenen Ziegen-
bälgen getragen werden, im Höllen-
tempo durch die reißende Strömung.
Zunächst ein eigenartiges Gefühl, wenn
man aber sieht, mit welcher Sicherheit
die Ruderer das Flost mit Stangen an
den Klippen vorbei steuern, macht einem

die Fahrt nachher groste Freude. Sehr
unerfreulich sind dagegen die berühmten
Hängebrücken von Kashmir, von denen

man sich erst eine richtige Vorstellung
machen kann, wenn man genötigt ist,

sie zu betreten. Zirka 15 Meter hoch

über dem wilden Braldoh spannt sich

eine Brücke aus Weidenruten. Der Geh-
steig, ein Geflecht von 4 Seilen, lose

mit dem Geländer, das zu beiden Seiten
in Schulterhöhe läuft, verbunden. Eine Verbindung zwi-
schen beiden ist nur alle paar Meter, sodast man dazwischen
die reizvollsten Tiefblicke auf den Fluß hat. Vorsichtig muß

man nun hinüber balancieren, dabei aber ängstlich ver-

meiden, daran zu denken, wann wohl die letzte Brücken-

kommission die Brücke geprüft Haben mag.
Auf dem Schiff und auf dem ganzen Anmarsch lernte

ich Hindustani, die am meisten verbreitete Sprache in In-
dien, mit der man eigentlich überall durchkommt. Es ist sehr

wichtig, sich mit den Trägern verständigen zu können, eigent-

lich sollte sich jeder Europäer bemühnen, wenigstens Haupt-
worte und Verben sich einzuprägen. Aber leider sind die

Herren der Schöpfung dazu meist nicht zu bringen. Selbst-

verständlich lernte ich nicht fliehend sprechen, aber ich konnte

immer ausdrücken, was ich wollte. Die Träger haben eine

kindliche Freude daran, wenn man versucht, ihre Sprache

zu sprechen und amüsieren sich köstlich über jeden Fehler.
Abends liest ich mir immer die Intelligentesten zum Zelt
kommen, um die Valtisprache zu lernen. Es ist ein eigener

Dialekt, der mich nur vom sprachwissenschaftlichen Stand-

punkt interessierte. Es ist eine bis jetzt noch kaum bekannte

Sprache, Grammatik existiert überhaupt nicht, ich gab mir

daher redliche Mühe, eine Grammatik zusammenzustellen.

Dann arbeitete ich ethnographisch für das Anthro-
pologische Institut in Zürich, eine nicht sehr angenehme Be-

schäftigung. Ich sollte nämlich Hand- und Fustabdrücke

nehmen. Aber bis ich die Leute dazu brachte, sich vorher

Hände und Friste zu waschen, vergingen manchmal Stun-
den. AIs ich unserem Koch mal riet, sich doch die Hände

zu waschen, meinte er lakonisch: „Das nützt gar nichts, sie

werden doch gleich wieder schmutzig." Das Kochen habe im

lieber unseren verschiedenen Köchen überlassen, denn man

must schon ein ganzes Leben an das Kochen am offenen

Feuer gewöhnt sein, sonst bekommt man sofort Erstickung^
anfülle und die Augen tränen vom beizenden Rauch, uim

das Menu ist leider auch vorgeschrieben, in den Dörfern

gibt es Eier, Hühner und manchmal frisches Gemüse, aber

in der Eletscherregion ist man ja nur auf die mitgebrachte

Konservennahrung angewiesen. Askole, 3000 Meter hâ
war das letzte Dorf, hier mußten 400 neue Träger ange-

worden werden, die mit uns bis zum Standlager auf dein

Baltorogletscher gingen. 6 Wochen nach unserem Aufbrum

von. Srinagar konnten wir endlich in 4900 Meter Hê
(höher als der Montblanc) das Basislager einrichten, du-
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ätütj'djert mar bie Sfilntgruppe nahgetommen unb
mit ihr bie 3toeite Siran ber (Erpebition, 3ar=
mila ©tarton, bie mit ©uftao Xtehl in unferem
gilm „35er Xämon bes toimalapa" fpielt. 3m=
tner oergnügt hatte fie bie Strapazen bes ©n=
marges feftr gut ausgemalten unb fid) über»
bies nod) als ftrantenpflegerin oerbient gemadjt.
(Einer ber Sergfteiger unb ber ©rpebitionsar3t
roaren unterroegs an einer mertroürbigen 3n=
fettion ertrantt, unb fie bût fie eifrig unb fach»

oerftänbig gepflegt.
Xie Sergfteiger batten if>r Stanblager auf

bem (Eonroat)=SatteI in 6250 SDTeter ^>ö£>e belogen,
oon bort aus follten bie oerfhiebenen Sieben»
taufenber angegriffen roerben. ©on ben Sdjroie»
rigfeiten ba oben fann fid> niemanb eine Sor»
ftellung machen, ber es nid)t miterlebt bat- ©fit
400 Xrägern roaren roir non ©stole losgeäogen,
20 roaren nur nod) bis auf 6200 ©îeter 3U

bringen. Xort tourben fie aber fofort bergïranï,
unfähig 3unt ©rbeiten unb muhten roieber 3urüd=
gefdjidt roerben. Unb ohne Xräger roaren bie
Sal)bs ja oöllig hilflos, benn es ift unmöglich
fiir (Europäer, in biefen 5oben fhroer gu tragen.
3d) batte Sager V (5300 ©leter be3ogen unb
follte oon bort ben ©adjfdjub nad) (Eonroat) leiten. Xie Xrä»
ger ftreiften aber unb ertlärten, nid)t mehr hinauf gu roollen.
So blieb mir nidjts anberes übrig, als 3u fagen, id) mürbe
allein gebn, unb ben Sabibs ©ahrungsmiitel bringen. Xa
fd)Iug fofort bie Stimmung um, unb höhft oergnügt tonnte
id) mit 11 Xrägern Ios3iehen. 9 Stunben bauerte ber ©n»
flieg, bie ein3ige Seluftigung roaren bie mit ber 3)öhe im»
mcr gröber roerbcnben ©letfdjcrfpalten. ©Seitfprung ift fo»
roiefo nidbt meine ftarfe Seite, aber bas bauernbe Springen
in 6000 ©îeter £>öbe unb bei größter Sonnenftrahlung

Lager am Conway-Sattel (5500 m). (Phot. Dyhrenfurth.)

lahm id) roirtlid) übel. 3d) mar beilfroh, als id) enblid)
oben bet meinem SRann unb ben anberen Sergfteigern toar.

Prof. Dyhrenfurth und Frau auf dem Gipfel der Queen Mary (7430 m). (Phot. Ertl.)

©leine roidjtigfte Aufgabe beftanb nun barirt, bie Xrä»
ger bei guter Saune 3U erhalten, aber ber tägliche Sllein»
Irieg ba oben mar 3ermürbenb. |>ans (Ertl unb ©ertl iööd)t
arbeiteten fieberhaft, um ben ,,©3eg" nad) (Eantp 7, eine
fteile (Eisroanb, für Xräger gangbar 311 machen unb mit
feften Seilen 311 oerfehen. ©ber all ihre ©rbeit tourbe er»

fdjroert burd) bas mehr als 3roeifelhafte ©Setter, es fchneite
täglid). 3eben ©torgen ftunbenlange Serbanblungett, toer
mit ben Sabibs roeiter nad) Säger 7 geht, oon ben gan3en
51ulis roaren nur 6 mit oiel Xrintgelb ba3U 311 bringen.
Xie meiften ertlärten, tränt 3U fein, unb es roar fehr fhroer
für uns Saien, immer 3U roiffen, roer tränt ift unb roer nur
fimuliert. 3d) hatte mir allmählich bie Xedjnit bes ©lilitär»
ar3tes angeroöhnt: ©fpirin, SR^imis, Opium, je nad> ber

©rt ber Silagen. Seiber roar unfer ©r3t nod) immer nicht
reiht too hl unb muhte im Stanblager bleiben, fobaf) mir
bie Stulis täglich felbft oerarsten muhten.

©m 1.©uguft sogen mein ©îann, £>öd)t, (Ertl unb ich mit
3 Xrägern nadj Sager 7. ©11t 3. brachen roir 3eitig in ber

©acht auf, ooran bie beiben jungen Sergfteiger, bie Spur
mähten, mein ©tann unb id) als 3toeite Seilpartie, ©is
7000 StReter tarnen roir gut, bann tourbe bas ©Setter fdjlcdjt,
eiliger ©3inb peitfhte uns ben Sd)neeftaub ins ©efid)t unb
ich begann ftart unter ber Söhe 3U leiben, ©tagentrampf.
<5er3befhroerben unb ©temnot. Xie folgenben Stunben roaren
eine furdjtbare Quälerei unb (Energieprobe; immer roieber

fagte id) meinem armen ©tonn, bah id) beftimmt fterben
roürbe, immer roieber tröftete er mich in feiner ruhigen ©ri.
(Enblid) nach 9 Stunben ber ©ipfel ber Queen ©tarp (7430
©teter), bod) ich bin oiel 311 fhroah, oiel 3U abgetämpfi,
um mich barüber 3U freuen, bin nur roütenb, als (Ertl an»

fängt 3U filmen unb 3U photographieren. ©ber er meint, ben

3rrauen»©SeItretorb barf er als ftameramann fid) both nid)t
entgehen laffen, ©iel fpäter erft tommt es mir 3um Se»

rouhtfein: 3h hab's gefchafft, unb roie roerben fid) meine

ftinber freuen! Xenn eigentlich' nur ihnen 3uliebe hatte ich

biefe furchtbare ©nftrengung auf mich genommen. Sei un»

ferer erften (Erpebition hatten fie es mir übel genommen,
bah id) nidjt einmal oerfuht hatte, ben alten grauenroelt»
retorb (6932 m) 311 brehen, unb fo hatte id) mir biefes ©tal
oorgenommen, es roenn irgenb möglich 3U perfuhen. ©ber
felbft auf bie ©efahr hin, alle meine ©efhlehtsgenoffinnen 3U

tränten, muh id) ebrlid) fagen: Xiefer r a u e n » ©Seitretorb
roäre ohne bie brei ©tänner nie 3uftanbe getommen. Xie
©ufgaben ber jjrau liegen eben auf anberen ©ebiefen.
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zwischen war die Filmgruppe nachgekommen und
mit ihr die zweite Frau der Expedition, Jar-
mila Marion, die mit Gustav Diehl in unserem
Film „Der Dämon des Himalaya" spielt. Im-
mer vergnügt hatte sie die Strapazen des An-
Marsches sehr gut ausgehalten und sich über-
dies noch als Krankenpflegerin verdient gemacht.
Einer der Bergsteiger und der Expeditionsarzt
waren unterwegs an einer merkwürdigen In-
fektion erkrankt, und sie hat sie eifrig und sach-

verständig gepflegt.
Die Bergsteiger hatten ihr Standlager auf

dem Conway-Sattel in 6250 Meter Höhe bezogen,
von dort aus sollten die verschiedenen Sieben-
taufender angegriffen werden. Von den Schone-
rigkeiten da oben kann sich niemand eine Vor-
stellung machen, der es nicht miterlebt hat. Mit
46V Trägern waren wir von Askole losgezogen,
M waren nur noch bis auf 6200 Meter zu
bringen. Dort wurden sie aber sofort bergkrank,
unfähig zum Arbeiten und muhten wieder zurück-
geschickt werden. Und ohne Träger waren die
Cahbs ja völlig hilflos, denn es ist unmöglich
für Europäer, in diesen Höhen schwer zu tragen.
Ich hatte Lager V (5300 Meter bezogen und
sollte von dort den Nachschub nach Tonway leiten. Die Trä-
ger streikten aber und erklärten, nicht mehr hinauf zu wollen.
So blieb mir nichts anderes übrig, als zu sagen, ich würde
allein gehn, und den Sahibs Nahrungsmittel bringen. Da
schlug sofort die Stimmung um, und höchst vergnügt konnte
ich mit 11 Trägern losziehen. 9 Stunden dauerte der An-
stieg, die einzige Belustigung waren die mit der Höhe im-
mer größer werdenden Gletscherspalten. Weitsprung ist so-
wieso nicht meine starke Seite, aber das dauernde Springen
in 6000 Meter Höhe und bei größter Sonnenstrahlung

am Loii^va^-Zsttel (5 500 ml (?kot. v^krenkurtk.)

uahm ich wirklich übel. Ich war heilfroh, als ich endlich
oben bei meinem Mann und den anderen Bergsteigern war.

Nrot. llzIireokurtN iinN krau auk New tlipkel Ner ()uevu Marv (7430 ru). (vliot. Nrv.)

Meine wichtigste Aufgabe bestand nun darin, die Trä-
ger bei guter Laune zu erhalten, aber der tägliche Klein-
krieg da oben war zermürbend. Hans Ertl und Berti Höcht
arbeiteten fieberhaft, um den „Weg" nach Camp 7, eine
steile Eiswand, für Träger gangbar zu machen und mit
festen Seilen zu versehen. Aber all ihre Arbeit wurde er-
schwert durch das mehr als zweifelhafte Wetter, es schneite

täglich. Jeden Morgen stundenlange Verhandlungen, wer
mit den Sahibs weiter nach Lager 7 geht, von den ganzen
Kulis waren nur 6 mit viel Trinkgeld dazu zu bringen.
Die meisten erklärten, krank zu sein, und es war sehr schwer

für uns Laien, immer zu wissen, wer krank ist und wer nur
simuliert. Ich hatte mir allmählich die Technik des Militär-
arztes angewöhnt: Aspirin, Rizinus, Opium, je nach der

Art der Klagen. Leider war unser Arzt noch immer nicht
recht wohl und muhte im Standläger bleiben, sodah wir
die Kulis täglich selbst verarzten muhten.

Am 1. August zogen mein Mann, Höcht, Ertl und ich mit
3 Trägern nach Lager 7. Am 3. brachen wir zeitig in der

Nacht auf, voran die beiden jungen Bergsteiger, die Spur
machten, mein Mann und ich als zweite Seilpartie. Bis
7000 Meter kamen wir gut, dann wurde das Wetter schlecht,

eisiger Wind peitschte uns den Schneestaub ins Gesicht und
ich begann stark unter der Höhe zu leiden. Magenkrampf.
Herzbeschwerden und Atemnot. Die folgenden Stunden waren
eine furchtbare Quälerei und Energieprobe! immer wieder
sagte ich meinem armen Mann, dah ich bestimmt sterben

würde, immer wieder tröstete er mich in seiner ruhigen Art.
Endlich nach 9 Stunden der Gipfel der Queen Mary (7430
Meter), doch ich bin viel zu schwach, viel zu abgekämpft,
um mich darüber zu freuen, bin nur wütend, als Ertl an-
fängt zu filmen und zu photographieren. Aber er meint, den

Frauen-Weltrekord darf er als Kameramann sich doch nicht
entgehen lassen. Viel später erst kommt es mir zum Be-
wuhtsein: Ich Hab's geschafft, und wie werden sich meine

Kinder freuen! Denn eigentlich nur ihnen zuliebe hatte ich

diese furchtbare Anstrengung auf mich genommen. Bei un-
serer ersten Expedition hatten sie es mir übel genommen,
dah ich nicht einmal versucht hatte, den alten Frauenwelt-
rekord (6932 m) zu brechen, und so hatte ich mir dieses Mal
vorgenommen, es wenn irgend möglich zu versuchen. Aber
selbst auf die Gefahr hin, alle meine Geschlechtsgenossinnen zu
kränken, muh ich ehrlich sagen: Dieser Frauen-Weltrekord
wäre ohne die drei Männer nie zustande gekommen. Die
Aufgaben der Frau liegen eben auf anderen Gebieten.
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